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Ein Volksblatt.

IV. laklMNZ. Dienstag, den 19. Januar 1847. ^ 6.

Wöchentlich erscheinen zwei Nummern in Bogen . Der Preis beträgt für Auswärtige , einschließlich des Oldenburgischcn
Postporto ' s , vierteljährlich 36 gr . Cour . ; in der Stadt Oldenburg 34 gr . Cour , frei i»S Haus.

Das Haus Rothschild.
Mein Vater — so erzählt James Rothschild , der jüngste

von den fünfSöhncn , der als österreichischer Gcneralconsul
i» Paris lebt — mein Vater wurde im Jahre 1743 in
Frankfurt am Main geboren . In seinem elften Jahre war
er eine Waise , ohne Vermögen , aber begünstigt Lurch
den ehrenvollen Ruf , welchen seine Verwandten ans ihn
vererbt hatten , durch die glücklichen Seiten seines Cha¬
rakters und seine frühe Intelligenz , welche er sich auf
der Schule zu Fürth erworben hatte . Nach Beendigung
seiner Studien , welche solid und glänzend gewesen,
rieth man ihm , zum Lchrerstandc übcrzugchcn . Er
entschloß sich dazu und leistete hier Vorzügliches . Als
Gelehrter war seine Lieblingsbeschäftigung , in die Tiefen
des Alterthums cinzudringen . Jedes Denkmal , jede
Trümmer , jede Spur der Werke des Alterthums in-
tercssirte ihn lebhaft . Die Numismatik mit ihren fast
unverlöschbaren Figuren und Schriftzügen , welche über
so viele historische Ereignisse Licht verbreiten , belehrte
ihn auch über die Kcnntniß der Münzen , und entwickelte
sein Genie für Finanzen und Handel . Von diesem
Augenblicke an war sein Entschluß gefaßt . Er ging
nach Hannover , erhielt eine Stelle im Comptoir eines
BanguicrS , trug durch seine Thätigkcit zum Glücke
dieses HauscS bei , sammelte durch Sparsamkeit , Fleiß
und Ordnungsliebe ein kleines Capital , kehrte »ach
Frankfurt zurück , verheirathetc sich und begann hier
Geschäfte für eigene Rechnung . — Seine Fähigkeiten
und seine Redlichkeit waren schon bekannt ; man schenkte
ihm Vertrauen , das sich mit jedem Tage vergrößerte.
So bildete sich sein Haus , das sich mit jedem Tage
mehr befestigte und nach alle » Richtungen hin ver¬
größerte . — Diese Gründung war kein leichtes Werk.
Jeder Stein mußte zu dem Werke mühsam aufgetragen
werden . — In Frankfurt erkennt man daS Verdienst

an ; aber man verlangt , daß es sich wahr und wirksam
zeige. — Für Mayer Anselm Rothschild  sprachen
die deutlichsten Beweise : er besaß die Geschicklichkeit
eines großen FinanzmanneS , richtige Combinatio » , un¬
besiegbare Klugheit , unwandelbare Redlichkeit . — Da¬
durch hat mein Vater nach und nach sich alle die ein¬
flußreichen Häuser in Frankfurt verbindlich gemacht.
Dadurch kamen ihm von allen Seiten die bedeutendsten
Aufträge zu . Dadurch gewann er sich das Wohlwollen,
die Achtung und endlich die enge und wahre Freund¬
schaft und das unbegrenzte Vertrauen dcS Landgrafen
von Hessen, der ihm, als er vor de» Franzosen fliehen
mußten , sein ganzes Privatvcrmögcn überließ , welches
in mehreren Millionen Gulden bestand , ihm , als wäre
er der einzige Mensch auf Erden , den er für fähig
erachtete , ihn mit Muth zu verthcidigen und über daS
Anvcrtrautc mit heiliger Treue zu wachen . — Er besaß
die Ruhe eines Sokrates ; er hatte die Gestalt eines
heiligen Patriarchen ; er hatte seine zehn Kinder , fünf
Söhne und fünf Töchter , um sich versammelt . Mit
einer Würde , welche sich nicht in Worte » auddrücken
läßt , breitete er seine Arme ans und erthcilte dieser
zahlreichen Familie seinen väterlichen Segen . — Mit
dem Ausdrucke der reinsten Tugend sagte er zu uns:
„Wir sollten fortfahren für das seiner Ehre anvcrtrautc
Gut zu sorgen und cs einst dem Landgrafen , sobald
es ihm gestaltet sein würde in seine Staaten hcimzu-
kchrcn , mit seinem ganzen Gewinne zurückerstatten.
Wir sollten »ns einander so lieben , wie er uns geliebt
hatte . Wir sollten alle Zehn unter uns einig sein, als
wären wir nur eine  Person . Wir sollten die Grund¬
sätze » »serer Religion thatkräftig für unS , unsere Glau¬
bensgenossen und die übrige Menschheit auSübcn . Wir
sollten gesegnet sein durch unseres Gleiche » , durch
wahrhafte Tugend , wie er uns segne « . . . — Gr ver¬
schied bei diesem letzten Worte.

' ,!
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Wende » wir uns nun zu den fünf Söhnen , welche
niemals ein so großes Verdienst wie der Vater haben
werden , schon deshalb nicht , weil sie schon mit einem

goldenen Stocke  beim Beginne ihrer Laufbahn
reisen konnten . Ihre Namen sind:

Anselm Rothschild , Chef deS Frankfurter Hauses,

geboren den 12 . Juni 1773.
Salomo » Rothschild , Chef deS Wiener Hauscö,

geboren den 9 . September 1774.
Nathan Rothschild , Chef des Londoner Hauses , ge¬

boren den 16 . September 1777.
Carl Rothschild , Chef deS Hauses zu Neapel , ge¬

boren den 2 -1 . April 1788.
James Rothschild , geboren den 14 . Mai 1792.

Wir , die wir glücklich und reich zugleich sind, wir

verdanken zum größten Thcilc unsere Wohlfahrt jenen

in ihren Wirkungen so wenig gekannten Machten der

Einigkeit,  der wohlgeordneten , verständigen und
aufrichtigen Association. — Unser Vater hatte uns

zu dieser Gemeinschaft gerathcn ; wir haben seinen

Wunsch durch Fleiß , durch gegenseitige Thätigkeit , Auf¬

richtigkeit , Gerechtigkeit und Liebe in Ausübung ge¬
bracht . — Fünf Männer standen für einen Mann und
fünf Häuser bildete » nur ein einziges ; fünf Handels-
Hauptstädte , wo jeder von unS sich placirte , bildeten

nur eine  Hauptstadt , oder vielmehr , in jeder Residenz,
wo sich einer von uns niedergelassen , standen ihm zu¬

verlässig die Einsicht und die Kräfte der vier übrigen
zu Gebote . — Man wundere sich also nicht über den

Erfolg , den wir gehabt , denn die eigentliche Ursache
entstand durch jenes wunderbare Princip der Vereini¬

gung , durch die Stellungen , welche wir dadurch gewan¬
nen, durch die seltene Fähigkeit , welche wir dadurch

erlangte », stets gegenwärtig zu sein, und jederzeit bereit,

unS mit allen unser » nützlichen Quelle » einander zu
dienen . — Wir nahmen die kaufmännische Devise an:

Eintracht , Industrie , Rechtschaffenheit.  —
Ich habe bereits erwähnt , daß sich nach dem Tode

meines VaterS ein jeder von unS in einem Hanpthan-

dclsplatzc Enropa ' ö niedergelassen hat , und daß dessen

»»geachtet das HauS eins  und einzig geblieben ist.
Zwischen unS findet Brüderschaft in der edelsten Be¬

deutung LcS Wortes statt . Vollständige Gleichheit ist

noch heut unsere Gewohnheit . Der Ertrag wird in

gleiche Anthcilc gcthcilt , und kein Projcct auSgcführt,
ohne vorherige Prüfung , Nachdenken undZuralheziehung

Aller . — So sind wir vereinigt und stark durch die

ununterbrochene Gemeinschaft von fünf geistigen Kräf¬

ten ; so erhalten wir durch fünf Beobachtungen an fünf

Hauptpunkten Ausschluß über Alles , waS am Horizonte

der Handclöwclt vorgeht ; so sind wir stark, weil Nichts
uns entgeht und weil alle Mittel , alle Quellen , alle
Kräfte der sünfHäuscr bereit sind, für das gemeinschaft¬
liche Ziel zu wirken . — Ich muß noch erwähnen , daß
der Tod uns einen unserer Brüder , Nathan,  geraubt
hat ; aber er ist würdig ersetzt durch seinen Sohn
Lionel,  und wir haben unfern Kreis nur mit um so
größerer Liebe und Innigkeit geschlossen. — Wir sind
daran gewöhnt , uns aufrichtig zu lieben und zu unter¬
stützen ; der Wunsch des Einen ist auch der des Andern.
— Das Vertrauen , welches Louis XVlll . bei ;einer
Reise in Jaeqnes Laffitte gesetzt hat , und Napoleon,
als er nach St . Helena ging, war ein deutlicher Be¬
weis der Achtung für diesen großen und ehrcnwerthen
Finanzmann . Ich darf cs wiederholen , daß das Ver¬
trauen , welches der Landgraf von Hessen in meinen
Vater in ähnlichen Lebensverhältniffe » gesetzt hat , zur
Noth hinreicht , um sein Andenken zu ehren . — Ich
darf noch hinzufügcn , daß cS meinem Vater nicht ohne
Lebensgefahr gelang , das Depot , daS ihm aus Treu
und Glauben übergeben war , unverkürzt zu erhallen.
— Einer cdcln Handlung folgt jederzeit der Segen;
was wir gethan , hat uns überall Glück bereitet . —
Alle Könige und alle Fürsten wollten mit einer Familie in
Verbindung treten , welche bei ihrer Ehrlichkeit , Einig¬
keit und Erfahrung in die Ku »>t des Finanzwesens
eingcweiht war . — Es wird nicht leicht ein Kaiscr-
oder Königreich oder überhaupt einen Staat geben,
der uns nicht mit Operationen von Bedeutung veanf-
tragt hätte . — Man ist nicht etwa bei den Vergüti-
gungcn für unsere Arbeiten stehen geblieben . Wir
wurden sämmtlich in den Adelsstand erhoben . Wie
Alle haben Titel und ehrenvolle Auszeichnungen erhal¬
ten , wohl der sprechendste Beweis für die Achtung,
welche wir » ns erworben haben . Wir wurden sämmt-
lich zu Mitgliedern des hohen Handelsrathcs von Sei¬
ten Preußens und Oesterreichs ernannt . Nathan
starb als österreichischer Generalconsul in London.
Diese Function ist seitdem auf seinen Sohn überge¬
gangen , und ich bekleide dasselbe Amt in Paris.
Se . M . der Kaiser von Oesterreich hat nnS außerdem
mit der Daronswürde belehnt.

Weihnachten und Neujahr,
diese beiden vor Kurzem gefeierten Feste nehmen augen¬
blicklich mein Nachdenken in Anspruch und veranlassen
mich zu einem ernsten Hinblick auf die Lage und Ver¬
hältnisse derer , die da feierten.

Es ist daS WcihnachtSfest ein Fest der Freude und
des Dankes . Zunächst soll die Freude eine rein gei¬
stige, eine „ Herzensfreude » sein. Um aber diese haben
z» können ist erforderlich , daß auch unsere äußere Lage
so beschaffen sei , daß jene Freude nicht durch sic ge¬
stört , sondern gehoben werde. Wir bemühen »ns des¬
halb , fern zu halten , was uns körperlich unangenehm
berühren könnte und suchen durch den Genuß an Ge¬
genständen irdischer Art daS Acußere mit dem Innern
in Einklang zu bringen.

Was nun die äußere Lage der diesjährigen Fcstge-
nosscn betrifft , so können wir leider nicht umhin , zu



bemerke» , daß sehr viele derselben zu den Dürftige»
und  N o th le id  e nde  n gerechnet werden müssen, die
größtcntheils das Freudenfest unter Kummer und Seuf¬
zen verbracht haben. —

Es hat wohl Dieser und Jener in Bezug auf die
zeitige Noth der Armen gesagt , „daß es bei uns so
schlimm noch nicht sei.« — — Nein , so „schlimm«
ist' s bei uns noch nicht wie in Rom , wo vor cimzer
Zeit Tausende durch Len Austritt der Tiber ihre sämmt-
liche Habe verloren — so „schlimm" ist cS hier »och
nicht wie in Irland , wo der Hnngerötod  täglich
seine Opfer fordert,— aber »schlimm"  sieht es Loch
auch in unseren Lande aus.

Geht nur hin, ihr „Sorglosen und Wohlgcmuthcn",
zu euren Arbeitern , blickt nur einmal in ihr ärmliches
Stübchen, seht nur,  wie Ein Stück Brod unter vier
hungrige, halbnackte Kinder vertheilt wird, — hört nur,
wie sie den Water um »mehr Brod " ansehrcien, der
sich dann in aller Frühe von ihnen losreißt, um — ja
zu rechter Zeit an der Arbeit zu sein und sich für
euch, ihr „Sorglosen und Wohlgemuthcn« , zu quälen
— dies Alles beobachtet einmal und wenn ihr mensch¬
lich zu fühlen im Stande seid, so werdet ihr anders
denken und sprechen.

Habt ihr nun an den Festtagen eure armen Mit-
brüdcr »vergessen«, so »bedenkt sie« noch jetzt. Speiset
sie, denn »die schönen Tage des Sattcssens « sind für
sie nun vorbei; kleidet sie, denn der Frost schüttelt noch
manchen in Lumpen gehüllten Leib, und wenn ihr den
Unglücklichen auch noch die Fensterscheiben„aufthaut ",
könnt ihr euch immer noch das Vergnügen machen,,
heimlich durch dieselben einen Blick auf die ausgehun¬
gerte Tischgesellschaft zu werfen, die sich von euren Lie¬
besgaben sättigt. —

Viele dieser BcklagcnSwcrthen sind am Neujahrs¬
feste von Haus zu Haus gegangen, ein „ fröhliches und
glückliches Neujahr « zu wünschen. Sic wünschen euch,
was sie selbst so ganz und gar entbehren. Für sie ist
kein „fröhliches glückliches Neujahr « ; denn während ihr
feiert,  müssen sie eine bisher übliche Sitte benutze»,
so viel zusammen zu bringen, daß sie auf einige Tage
ihren Hunger stillen können.

Wenn die »ungebetenen Neujahrsgästc« ihren Glück¬
wunsch abgcstattct habe» , wird ihnen wohl gesagt:
„desgleichen," oder „mein' s auch so." Mit dieser Re¬
densart ist ihnen aber nichts gedient. Meinet ihr es
wirklich so, so gebet ihnen zu dem, was sie in de»
Festtagen auf so mühevolle und traurige Weise sich er¬
bettelt, noch so viel, daß sic auch »ein fröhliches Jahr"
haben, d. h. daß sie nicht hungern und frieren
brauchen. —

Jeverland.

Ein Gesprächsel,
an welches sich allerlei Betrachtungen knüpfen lassen.

Da saßen wir — mein Freund und ich — an ei¬
nem Tisch — vor mir eine Flasche Wein — vor
meinem Freunde  die „ Mi tth  c i l u n g en « von
heute. — Also im Weinkeller? — Nun gleichviel wo

— sicherlich aber in einem Locale, wo man für Geld
und gute Worte und bei einiger Geduld Wein bekom¬
men kann und wo einem mitunter auch unverlangt
und ohne Gelb Wein cingeschenkt wird und zwar rei¬
ner Wein. — Mein Freund warf einen Blick auf die
Mittheilungcn . — „Aus Belgien" — murmelte er vor
sich hin — »o dieser Bandwurm ! « — Er  blätterte schnell
um — »Reise durch die Pampas — auch »fr. — Ha!
sich La — Musikalisches! — Bericht über das
Wohlthätigkcits - Conccrt, das die Großhcrzoglichc Hof-
kapcllc am Freitag vor acht Tagen veranstaltete. —.
Wissen Sie , mein Freund , sich dieses Conccrts noch
zu erinnern ? " — »WaS wollt' ich nicht ! — war ja
da. — Bitte , lese» Sic Loch — lesen Sic laut —
— Sie wissen, wie mich dergleichen interessirt.« — Mein
Freund las mit lauter Stimme deutlich und vernehm¬
lich. — Ich war ganz Ohr - Die ersten vier —
fünf Zeilen — sehr vernünftig — doch von da an —
welche Rappele! — welcher Unsinn — imincr besser
— immer toller. — Wie empfindsam und wiederum — wie
albernI — „Die  tüchtige Composilion wurde durch
Herrn Herrinan  tüchtig vertrete» , dem ohne Frage
die Palme des Abends gebührte. Wie zart und wie¬
derum wie urkräftig , rein und kernig wird der Posau¬
nenton eines Herr mann!  Schade , Laß derselbe nicht
tausend Jahre früher gelebt: er hätte sicher bei den
Mauern jener Stadt das Seine gethan l « — »O " —
unterbrach ich Len Freund — „was lesen Sie mir da
für unsinniges Zeug ! Foppen Sie mich nicht — ich
ersuche Sie uni Alles in der Welt — LaS steht nicht
La! " — „Wie so" — cntgcgnete mein Freund etwas
tonchirt — »traue» Sie mir denn so wenig gesunde
Vernunft zu, daß sic glauben können, ich würde solche
Faselei cxtemporircn? — Sehen Sie , da stchts wört¬
lich wie ich cS las .« — „Fürwahr , da stchts — aber
sagen Sic mir, sind denn auch vor tausend  Jahren
die Mauern irgend einer Stadt umgcblaseu worden?
— ich wenigstens wüßte mich nicht zu besinnen — die
Mauern von Jericho können Loch nicht gemeint sein,
den» die sind ja schon vor zwei — dreitausend
Jahren auch ohne Herrn Hcrrniann glücklich  umge¬
blasen worden, da wäre er ganz überflüssig gewesen. —
Nun , was für Mauern auch gemeint sein mögen —
den ungeheuren Tadel, der mit den Worte» : „Schade,
daß Herr Hcrrniann nicht tausend Jahre
früher gelebt « , ausgesprochen ist, hat Herr Herr¬
mann wahrlich nicht verdient. Wenn auch nicht grade
meisterhaft,  so blies er doch auch nicht so schlecht,
daß man bei seinem Vorträge hätte wünschen sollen, er
möchte tausend Jahre früher gelebt haben. Tausend
Jahre früher, dann hätten wir sicher nichts von sei¬
nem Posauncnton hören könne», Und wäre er auch so voll
und kräftig gewesen wie der eines Qucisser  oder
Rudolph. — Mein Freund laS weiter — Unsinn
auf Unsinn. — Was doch die Mensche» alles aus so
einem Musikstück hcrauShörcn! Durch den ersten Satz
in Mendelssohns Violinconecrt soll eine jüdische Fär¬
bung gehen. — Eine überfüllte Synagoge — eifrig
murmelnde Juden — das seclenvollc Gebet einer jun¬
gen jüdischen Mutter um Heilung ihres auf dem Tod-
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bette liegenden Söhnleins — das alles will man ans
dem ersten Satze dieses Violinconcerts hcrausgchöit
haben . Gott bewahre uns vor einer solchen Phantasie I
Ich glaubte nicht, daß Liese Radotcrie sich noch mehr
steigern könnte , aber sic hatte hier wirklich nicht den
höchsten Gipfel erreicht . Mein Freund las : »Nur recht
mit der Seele ! ( eS war nemlich vom Vortrage dcö
Herrn Conccrtmcistcr Franzen  die Rede ) Das Herz
muß bis oben in de» Bogen hincinpulsiren : mit ihm,
nicht mit den alten Pferde haaren  müssen Sie
geigen ! " — Hier fiel meinem Freunde das Blatt aus
der Hand , und Beide begannen wir ein Lachductt , das
gar kein Ende nehmen wollte . — Also nicht mehr mit
Pferdchaaren , sondern mit dem Herzen,  mit einem
Stück Fleisch , wie cs hier Loch wahrlich nicht anders
zu verstehn ist , soll künftig der Herr Concertmcifter
Franzcn geigen . DaS wird ' ne schone Musik geben.
— »Wissen Sie auch " , rief mein Freund , nachdem er
sich einigermaßen wieder erholt und das Blatt ausge¬
nommen hatte , »wissen Sie auch , womit dieser musika¬
lische Schnickschnack unterzeichnet ist ? « — »O ich er-
rathe cS — und wenn er auch gar keine Unterschrift
hat und was sonst für eine er auch haben mag , so
wette ich Loch eine Flasche Madera gegen eine Havanna-
Cigarre , daß sein Verfasser kein anderer ist, als der uns
schon früher durch die «Mittheilungcn « bekannt gewor¬
dene Herr x— z-. ; denn obgleich er hier die Posaune
oder das Waldhorn nicht mit einer Perle vergleicht , so
ist der übrige Schnack dem früheren doch so ähnlich,
wie ein GlaS Wasser dem andern .« — „ Sie haben
recht ! Sic haben recht ! " rief mein Freund , „ da steht
x— ich kenne ihn nicht , aber ich verstehe Len Mann
— ach, ihm kann nicht geholfen werden !" —

DaS Gesicht meines Freundes nahm jetzt einen
ernsthaften , priestcrlich würdigen Ausdruck an . „ Lassen
Sic uns , o Freund " , sprach er mit feierlicher Stimme,
„lassen Sic uns jetzt von etwas Würdiger »: sprechen !"
— Ich erschrak über die plötzliche Veränderung , die in
dem ganzen Wesen meines Freundes sich kund gab . —
„Mein Gott ! "  rief ich voll banger Ahndung , „ was
ist Ihnen ? — Sie sprechen ja mit dem Tone eines
Gcistcrbcschwörcrs ? "

Er . ( Immer in: kalten gemessenen Tone .) Der
Gegenstand , von welchem ich zu reden willen « bi», er¬
heischt den tiefsten Ernst , man darf nur in gewählten,
würdigen Ausdrücken über ihn sprechen. — Sie sind
doch mit der Anstalt bekannt , die sich hier schon seit
mehren Jahren durch ihre beispielloSwürdige Haltung
so viel Achtung verschafft hat?

Ich . Waö für eine Anstalt ? — ich bitte Sie —
Er . Ich meine die „ Neuen Blätter .« Der Redak¬

teur derselben nennt sic in Nr . 1 eine Anstalt , zu deren
„würdigem Bestehen " er die fernere Mitwirkung aller
derjenigen erbittet , die bisher dazu beigctragcn haben.
Sie halten doch die »Neuen Blätter « ? —

Ich . Ich halte sic wohl , aber — ich lese sie
nicht immer.

Er . Ei ! eil eil ei ! was muß ich hören ! — so
haben Sic auch wohl nicht einmal den kurzen , doch
inhaltschwcren Artikel gelesen , der sich am Schluffe in
Nr . 4 der „ Neuen Blätter « befindet?

Ich . In Nr . 4 ? — ja , ja , den habe ich gelesen
— Sie meinen doch den famösen Artikel über — —

Er . Famöser Artikel — I bitte , die Ausdrücke
würdiger zu wählen , wenn von einem Artikel in den
»Neuen Blättern « die Rede ist. — Also Sie haben
jenen Artikel , der mit so außerordentlich würdigen Wor¬
ten abgefaßt , eine so nachahmungswürdige würdige
Haltung , eine so bewundernswürdige würdige  Ge¬
sinnung an den Tag legt , gelesen ? — Nun wohl,
was für Betrachtungen knüpfen Sie an diesen Artikel?

Ich . Daß ihn eine ganz gemeine Seele dictirt
haben muß , daß sein Verfasser ein —

Er . ( Hastig seine Hand auf meinen Mund legend,
mit Pathos .) »O Freund I welche Worte sind Ihren
Lippen entflohen !" Bedenken Sie , wovon die Rede
ist ! Besinnen Sie sich doch, wir sprechen ja von einem
Artikel , den eine würdige Anstalt  zu Tage gefor¬
dert . Sprechen Sie nicht von gemein. — Nehmen
Sic Ihr Wort zurück. Gefällt Ihnen der Artikel nicht
— gut — nennen Sie ihn indclicat , nur nicht

Lemein —̂ das ist ordinär!
Ich . Warum soll ich ein Ding nicht bei seinem

rechten Namen nennen ? Ich sage , jener Artikel ist
eine Gemeinheit — die ganze Stadt nennt ihn so.
— Und was meinen Sic — ich bin sogar willens,
diese meine Ansicht drucken zu lassen — ja unser gan¬
zes Gespräch , wie wir cs so eben geführt , will ich so¬
gleich von Wort zu Wort niedcrschreiben und cs dem
«Beobachter"  znm Druck übersenden . Das will
ich ! ^

Er . Wohlan ! thun Sic das — thnn Sic eS im¬
merhin — so wird man in nur einen würdigen Ver¬
treter einer würdigen Anstalt kennen lernen — ich werde
in Glorie dastehen — ich werde den Ruhm davon
tragen.

Gesagt , gcthan , ich ging nach Hans — schrieb und
hier ist das Gcsprächsel . Malwitz.

Es sind uns noch verschiedene andere Rügen des ge¬
nannten Artikels zum Druck cingcsandt worden , indcß glauben
wir , jenen würdigen  Artikel durch Obiges genugsam ge¬
würdigt . D Beob.

Dienstag , den 19 . Januar : 8 . Vorstellung in der 8 . Serie:
Von Sieben die Häßlichste . Lustspiel in 8 Akten unk einem
Vorspiel nach Tolds Erzählung von Louis Angcly.

Brieftasche. A» den Einsender von„EinBruchstück"ic.:
Hat , wie cs ist , keine Pointe . Der Humor in Ihrem Briefe
berechtigt indessen bei ferneren Versuchen zu guten Hoffnungen.
Wie wäre cs , wenn Sic den zweiten Versuch über einen an¬
dern Gegenstand in Prosa machten ? —

Rcdiqirt unter Leranlwvrtlicbkeit der VerlagShandlung. Druck und Verlag von Gerhard Stalling in Oldenburg.



Ein Bolksblatt

!V. -IiillMliA. Freitag, den 22. Januar 1847.
7.

Wöchentlich erscheinen zwei Nummern in ' /- Bogen . Der Preis beträgt für Auswärtige , einschließlich des Oldcnburgischen

Postpvrtv 's , vierteljährlich 36 gr . Cour . ; in der Stabt Oldenburg 34 gr . Cour , frei ins Haus.

O ldenburg 1847.

Wenn inan die Straßen unserer Stadt durchwan¬

dert und sich so nach allen Seite » Umsicht, so gewahrt

inan mit Vergnügen , Laß wir in dem letzten Dcccnnium

nicht stille gestanden , daß wir im Verhältniß zu andern

Städten eben solche Fortschritte wie diese, wenn nicht

»och bedeutendere gemacht haben . Wir haben zwar

noch keine Eisenbahn -— werden auch so bald » och

keine bekommen — wer aber vor zehn Jahre » Olden¬

burg gesehen und sieht cs nun wieder , der wird cö,

was namentlich seine Veränderungen und Verschönerun¬

gen außerhalb der Stadt betrifft , säst nicht wieder er¬

kennen. Auch die Stadt selbst hat sich bedeutend zu

ihrem Vorthcil herauSgcmacht . Nene Etablissements,

brillante Läden , Wein - und .Bierkcllcr — über gutes

Bier können wir uns zwar nicht beklagen — Par-

fümcriefabriken , Glashütten , Buchhandlungen , und was

dergleichen mehr ist, sicht man von Tage zu Tage ent¬

stehen ; incist alle Gasthäuser , znm Thcil in ihren jetzigen

Besitzern vorthcilhast gewechselt, haben ein freundlicheres,

einladenderes Ansehen erhalte » ; so namentlich der „ Erb¬

prinz " ans dem Markt ; das Ilütol üo llussio ander

Achtern - und Riltcrstraßc ; die neu entstandene „ Stadt

Breme »" in der Stanstraße ; daS " Mohrmannsche

Gasthaus " und der „ Butjadingcr Hof " in der Langen¬

straße n . s. w. — Wen » auch noch sehr zu wünschen

wäre , daß das Trottoir durch die ganze Stadt gelegt

und überhaupt hie und da noch ans Verbesserung des

Straßcnpflasters gesehen werden mochte , so ist doch

auch hierin in der letzten Zeit Manches geschehen; wir

müssen nur Geduld haben , Rom ist auch nicht in einem

Tage gebaut und dort sind und waren doch die Men¬

schen von jeher etwas hitzigerer Natur , als wir cs in

unser, » kalten Norden sind. Unsere Polizei ist nicht

eigensinnig , wenn cs sich um Verbesserung dieses oder

jenes Zustandes handelt , wenn man nur die Mühe nicht

scheut, sie darauf aufmerksam zu machen , gleich ist sie

bei der Hand ; freilich sollte sie selbst manchmal etwas

vigilantcr sei» , aber wer kann auch Alles sehen ! —

wenn man hier ist, kann man Loch dort nicht sei» ! —

Unsere Dampfschifffahrt ruht zwar jetzt von ihren vor¬

jährigen Strapazen aus , um bald wieder so Gott will

ihre Thätigkcit zu entwickeln . Derweilen wird ihr am

Jordan nach dem Schlosse und der Hnntcstraße hin

durch Abtragung des WalleS eine freiere Aussicht und

eine regelmäßige Straße eröffnet , damit ihre Passagiere

sich nicht lange zu besinnen brauchen , wohin ; und wie

lange wird cs dauern , so verschwinden die noch dort

stehenden alten Baracken und eS erhebt sich Angesichts

der Hunte ein neues statiöseS Posthaus . — WaS Loch

die Zeit nicht Alles vermag ! — und wie hat sie in

unsere gesellschaftlichen Zustände cingcgriffen ! — wer

hätte das vor zwanzig Jahren gedacht ? — Da saßen

wir so ruhig , kümmerten uns nicht um die Welt , —

und jetzt, wie ist das anders geworden ! — Jetzt haken

wir ein Theater oomme il kaut ; — ein Casino , worin

man den Zusammenfluß des Interessantesten unserer

deutschen Literatur findet , — worin Coneerte auSgcführt

werden , die sich an Kunst mit denen der größten Städte

messen könne » , wenn man die schwächere Besetzung

nicht in Anschlag bringt ; — worin sich so und so viel

Vereine conccntriren , in welchen man Theils sich bil¬

de» läßt , theils sich selbst und Andere bildet , wie sich

das eben so trifft . — Wir haben ein neues , colossales

Bibliolhekgcbäude , wie man cS nicht schöner für Olden¬

burg wünschen kann ; ein grandioses Hospital , das sei¬

nem Aenßern nach und hinsichtlich der Verpflegungs¬

kosten eher einem Opern - als einem Kranken - oder

Sterbehause gleicht ; — ferner ei» majestätisches Scmi-

nargcbändc , wie man es selten schöner finden wird.

Anßir den schon vorhandenen zwei Jnfanteriecasernen
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